
Zeitschrift: Traverse : Zeitschrift für Geschichte = Revue d'histoire

Herausgeber: [s.n.]

Band: 28 (2021)

Heft: 2: Auf den Spuren des Nutztiers = Sur les traces des animaux de rente

Vorwort: Auf den Spuren des Nutztiers = Sur les traces des animaux de rente

Autor: Elsig, Alexandre / Hürlimann, Gisela / Schober, Sarah-Maria

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Auf den Spuren des Nutztiers

Editorial

«Animals are present in most Western cultures for practical

use, and it is in use - in the material relation with the

animal - that representations must be grounded.»1

Mit dieser Aussage plädierte die Frühneuzeithistorikerin Erica Fudge vor bald
20 Jahren für eine Geschichte der «human attitudes toward animals».2 An eine

«Geschichte der Tiere» ohne Bezug auf menschliche Historizität mochte sie

nicht glauben. Was liegt also näher, als die sogenannten Nutztiere zum Thema

einer «animal history» in ihrem Verhältnis zur Sozial-, Wirtschafts- und

Kulturgeschichte des Menschen zu machen? Denn vielerorts sind manche Nutzungsweisen

und die mit ihnen verbundenen Tier-Mensch-Beziehungen verschwunden,

wie Werkzeug, das ausser Gebrauch geraten ist. In anderen Fällen - etwa
bei der Nutzung von Tieren als Nahrung - ist der «Verwertungsnutzen» noch

da, aber das dafür ver(w)endete Tier aus den Augen und aus dem Sinn geraten.

Wieder andere Arten der Tiernutzung oder die dafür eingesetzten Technologien,

Argumente und Regeln wurden erst kürzlich ersonnen oder sind noch in
der Testphase: Sprengstoff ermittelnde Bienen oder Schweine als Organspender

beispielsweise.
In der Schweiz lässt sich eine Zunahme von Volksinitiativen beobachten, die

sowohl die Nutztierhaltung kritisch thematisieren als auch das durch den Dünger-

und Pestizideinsatz in der Landwirtschaft verursachte Verschwinden von
Insekten und anderen Kleinsttieren, die für die PflanzenVielfalt wie für die wild-
tierliche Nahrungskette gleichermassen wichtig sind, problematisieren.3 Das

wachsende Unbehagen am Konnex Nutztierhaltung - Umwelt - Natur äusserte

sich auch 2020 im Volksentscheid zur Revision des Bundesgesetzes über die

Jagd und den Schutz wildlebender Säugetiere und Vögel:4 Besonders umstritten

war die Neuerung, dass Wölfe als geschützte Wildtierart erleichtert abgeschossen

werden können, wenn die von ihnen ausgehenden Schäden an Nutztieren ein

gewisses Mass überschreiten. Spannend ist hier insbesondere die sowohl von den

Verfechterinnen wie den Kritiker:innen der Initiative betonte Gegenüberstellung

von Wild- und Nutztier, wobei gerade Erstere je nach Perspektive als gefährlich
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oder schützenswert eingestuft wurden.5 Gleichzeitig liess diese Debatte auch

erkennen, wie schnell diese Kategorien verschwimmen.
Den unterschiedlichen Kategorisierungen und Instrumentalisierungen des

«tierlichen Nutzens» liegt eine historische Entwicklung zugrunde. Die Historizität
nutztierlicher Kategorienbildung zeigt sich besonders eindrücklich im Verständnis

von Domestikation sowie in der Ausbildung und Ausgestaltung gemeinsamer
Lebensräume. Denkt man etwa an Arbeitspferde, Laborratten oder Zirkuselefanten,

dann wird der Zusammenhang mit gesellschaftlichen Teilbereichen wie
Arbeit, Wissenschaft, Gesundheit, aber auch Sport und Unterhaltung deutlich. Kon-
zeptuelle Veränderungen in diesen Bereichen hatten stets Auswirkungen auf das

Verständnis und die Kategorisierung von Tieren und damit auch auf die Praktiken,

mit denen die Menschen den Tieren begegneten.6

Im Zentrum dieses Themenhefts steht ein doppeltes Interesse: Erstens soll nach

der historischen Spezifik der Kategorie Nutztier gefragt werden und danach,
welchen historischen Veränderungen diese funktionale Tierbezeichnung unterlag.

Und zweitens: Welche Art von Geschichte schreiben wir, wenn wir den

historischen Umgang mit Nutztieren ins Zentrum rücken? Das Themenheft nimmt
dabei die Fährte auf, die ein Tierschwerpunkt bereits vor 13 Jahren in der

traverse gelegt hat.7 Damals fragten die Herausgeberinnen einleitend, ob die Tiere
in die Geschichtswissenschaft zurückkehren würden.8 Die in der Zwischenzeit
entstandene breite Forschung zur Geschichte des Verhältnisses von Mensch
und Tier (Human-Animal Studies) zeigt deutlich, dass sie das getan haben, und

zwar mit einer damals kaum vorhersehbaren Vehemenz.9 Nach der Phase des

Animal Turn, der die 1990er- und 2000er-Jahre dominierte,10 befindet sich die

Geschichte der Tiere und mit den Tieren nun in einem Stadium der
Ausdifferenzierung. Dadurch rücken spezifische Mensch-Nutztier-Beziehungen auch

in Forschungsfeldern wie der Sozial-, Wirtschafts-, Medizin-, Wissens-, Agrar-
oder Technikgeschichte in den Blick. In diesem Verständnis ist Tiergeschichte
keine in sich abgeschlossene Nischenforschung, sondern ein blinder Fleck in
vielen Bereichen der Geschichtswissenschaft, zu dessen sukzessiver Ausleuchtung

dieses Heft beitragen will.

Kategorie Nutztier?

Nach derzeitigem schweizerischem Recht (Tierschutzverordnung vom 23. April
2008) umfasst der Nutztierbegriff «Tiere von Arten, die direkt oder indirekt zur
Produktion von Lebensmitteln oder für eine bestimmte andere Leistung gehalten
werden oder dafür vorgesehen sind»." Hier kommt bereits eine deutliche Fokus-

8 sierung zum Ausdmck, bei der die Nutztierfunktion «Nahrungsressource» in den
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Vordergrand gerückt ist. Die in der Tierschutzverordnung vorgenommene
Subsumierung der ganzen Palette anderer Nutzungs- und Verwertungsmöglichkeiten
«für eine bestimmte Leistung» entspricht zugleich einer gewaltigen Opakisie-

rang. Denn Nutztiere wurden oder werden von menschlichen Gesellschaften nicht

nur und nicht immer in erster Linie zu Ernährungszwecken gezüchtet, genutzt
und ausgebeutet, sondern auch zu Arbeitszwecken und für Mobilitätsleistungen.

Ihre Organe oder Produkte stellten und stellen «Ressourcen» für Kleidung,
Kunsthandwerk, Haushaltsartikel, Medizin, Forschung oder (Proto-)Industrie dar.

Die Nutzungsweisen und ihre begrifflichen Unterscheidungen sind jedoch im
menschlich-tierlichen Alltag durchlässig und beweglich. So zeigen die Beiträge
in diesem Heft die vielfältigen Spannungsfelder zwischen den Ressourcen oder

Leistungen auf, die von «nützlichen» Tieren erwartet wurden.

Im Verlauf der zweisprachigen Redaktionsarbeit stellte sich den Herausgeberiin-
nen des Heftes ein zentrales Begriffsproblem.12 Das deutsche «Nutztier» ist nicht

nur eine alltags- und behördensprachlich etablierte Bezeichnung für bestimmte

Tiere. Das Kompositum macht die tierliche Bestimmung zum menschlichen Nutzen

explizit. Im Französischen konkurrieren jedoch die Bezeichnungen «animal

utile» und «animal de rente». Letztere basiert auf ökonomischen Ertragsüberlegungen,

die historisch eng mit dem Begriff der agrarischen Bodenrente

zusammenzuhängen scheinen.

Der Ngram-Viewer von Google bietet im Vergleich von «animal de rente» und

«animal utile» eine erste Einordnung allgemeiner Tendenzen im Sprachgebrauch.13

Das Korpus wurde lange von «animal utile» dominiert; erst um die

Jahrtausendwende setzte sich der im Verlauf des 19. Jahrhunderts aufkommende

Ausdruck «animal de rente» durch. Im weitesten Sinne bezeichnet «animal de

rente» zunächst die monetäre Erschliessung tierlicher Ressourcen, die im
Englischen im ab dem 17. Jahrhundert üblichen Begriff «livestock» ihre Entsprechung

findet. Diese utilitaristische Sicht auf die Tiere, die im 19. Jahrhundert mit
der Entwicklung der Tierzucht und der Veterinärwissenschaft einen neuen Dreh

erhielt, ist Teil der Monetarisierung aller natürlichen Ressourcen, die heute in der

Idee der «Ökosystemdienstleistung» gipfelt.14 In der Debattenrubrik dieses Hefts

setzen sich Jocelyne Porcher, Chloé Mulier, Félix Jourdan und Vanina Deneux

aus soziologischer Perspektive mit diesen begrifflichen Implikationen des «animal

de rente» auseinander und schlagen vor, Vorstellungen von «animaux de

travail»/«Arbeitstieren» anhand eines Konzepts von «travail animal»/«Tierarbeit»

zu revidieren.
Je nach Sprache und Begriffsentscheidung kommen andere Tiere, aber auch

andere Formen der Nutzung und andere Problemstellungen in den Blick. Das

Spektrum der Nutztiere, das wir mit den sieben Beiträgen in diesem Heft entfalten,

ist breit und reicht von Arbeitspferden über Kamele und Schafe bis hin zu 9
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Fischen und Fischtreppen, in Versuchen benutzten Angorakatzen, Rindern und

ihren Parasiten sowie Meerschweinchen als menschliche Speise und rituelles

Opfer. Deutlich wird bereits in dieser kurzen Übersicht, dass Tiere in verschiedener

Hinsicht Nutzen versprechen können, also polyvalent sind. Entsprechend
wurden Lastesel oder Laboraxolotl15 oftmals nicht nur als «empfindungsfähige
Ware» («sentient commodity») wahrgenommen, sondern auch als Gefährten

(«companion species»).16

Was auf den ersten Blick als Definitionsschwierigkeit erscheint, erweist sich

letztlich als analytischer Mehrwert: die Erkenntnis, dass sich Tiere klaren Ka-

tegorisierungen entziehen, legt die kontinuierliche Zugriffs- und Begriffsarbeit

menschlicher Akteurfinnen offen. Gerade die Beschäftigung mit dem

Nutztier ermöglicht es, die in der Tiergeschichte lange Zeit dominierende re-

präsentationszentrierte Sicht auf Tiere als blosse Objekte zu lösen, mithin «zu

erden», und konkretere Fragen nach Nutzungen und Praktiken in alltäglichen
Mensch-Tier-Beziehungen ins Zentrum der Analyse zu rücken. Damit bietet das

Konzept Nutztier wichtige Anknüpfungspunkte in Fragen nach Dominierungsund

VerwertungsVerhältnissen, die auch im Zuge der Klimakrise oder des sechsten

Massensterbens17 zu diskutieren sind. Insbesondere die Industrialisierung
zeitigte umfassende und nachhaltige Auswirkungen auf das Leben von Nutztieren,

sei es in der zunehmenden Massentierhaltung, dem Einsatz von tierlicher
Arbeit, von Vermarktung, Maschinisierung, Technisierung oder im Bereich der

Biopolitik.18 Dies gilt keineswegs nur in wirtschaftlicher Hinsicht. Nutztiere und

der Umgang mit ihnen werden auch als Marker, Gestalter und Resultat politischer

Epocheneinteilungen verstanden - etwa in der bemerkenswerten und kaum

ganz zufälligen Konjunktur von Forschungen zu Fascist Pigs, Communist Pigs
und Capitalist Pigs}9

Spricht man vom Nutzen von Tieren für den Menschen, wird deutlich, dass Tiere

in menschlich dominierten Gesellschaften Ressourcen darstellen.20 Ihre Körper
produzieren Güter und leisten Arbeit. Diese Betonung der «materiellen
Beziehung»21 zum Tier gerät leicht in den Verdacht, das Tier auf seine Verwertung
und auf einen Objektstatus zu reduzieren, und löst gerade deshalb rasch einen

in der Tiergeschichte verbreiteten Reflex aus: der menschlichen Handlung am
Tier die Agency des Tieres entgegenzustellen.22 Wir möchten mit diesem Heft
jedoch aufzeigen, dass sich die Frage nach dem Tier als Ressourcenlieferant mit
der in den Human-Animal Studies, etwa in der «Animate History»,23 zu Recht

gestellten Frage nach dem Akteurstatus fruchtbar verbinden lässt. Dieses Potenzial

einer wechselnden Perspektivierung auf Menschen und Tiere als zugleich
handelnde Akteurfinnen haben in den letzten Jahren insbesondere Forschungen

aufgezeigt, die sich mit tierlicher Arbeit beschäftigen.24 Besonders gut ge-
10 lingt die Verknüpfung, wenn man Praktiken in den Vordergrund rückt.25 Entspre-
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chend vereint alle hier versammelten Beiträge ein expliziter Fokus auf Praktiken

von Menschen und Nutztieren, und zwar in den Bereichen Transport, Mobilität,
Technik, Medizin/Labor und Landwirtschaft.

Die Perspektiven der Beiträge

Obwohl die Beiträge in diesem Heft eine je eigene Perspektive auf die
historische Tiernutzung entwickeln, lassen sich einige Querverbindungen zu

übergreifenden Problemfeldern besonders hervorheben. Erstens war die industrielle
und urbane Moderne weit davon entfernt, tierliche Arbeit auszulöschen; sie

verstärkte diese sogar. Die gängige Vorstellung von Energiewenden - Kohle und

Maschine ersetzen Tier- und Wasserkraft, Öl und Atomkraft ersetzen Kohle,
erneuerbare Energien ersetzen fossile Brennstoffe - verdient also eine Korrektur:
Die Energiequellen schliessen sich nicht gegenseitig aus, sondern überlagern
sich in einem ununterbrochenen Wachstumsprozess, für dessen Verständnis die

Leistung der Tiere eben gerade nicht in eine vormoderne Ära verbannt werden
sollte.26 Zweitens stösst der anthropogene Wille, die Gesamtheit des tierlichen
Lebens zu kontrollieren, auf die Widerständigkeit, den Eigensinn und die

Kontingenz nichtmenschlicher Lebewesen, den irreduziblen Anteil tierlicher
Autonomie. Schliesslich bleibt das menschliche Tier trotz seines Willens, sich von
der Tierwelt zu lösen, in hohem Mass von ihr abhängig. So stellen enge
Interaktionen zwischen den Arten besonders sensible Schnittstellen dar, zum Beispiel
wenn es um den Umgang mit Krankheiten und Körpern geht.
Das Heft steigt mit der Frage nach der Komplementarität von industrieller
Moderne und tierlicher Energie ein. Juri Auderset und Hans-Ulrich Schiedt zeigen

in ihrer Untersuchung der Urbanisierung, der Mechanisierung der
Landwirtschaft und der Entwicklung des Verkehrs in der Schweiz ab der Mitte des

19. Jahrhunderts, dass Zug- und Krafttiere von diesen Prozessen nicht
ausgeschlossen wurden, sondern diese im Gegenteil stark förderten. Die nach wie vor
verbreitete These, dass Industrialisierung und Modernisierung dem Einsatz
tierlicher Arbeitskraft ein Ende bereitet hätten, wird auch von Onur inal in seinem

Beitrag über die Bedeutung von sogenannten Kreuzkamelen als Lasttieren im
Anatolien des 18. und 19. Jahrhunderts aufgenommen und verworfen. Er zeigt
auf, wie sich der Ausbau eines Eisenbahnnetzes und der intensivierte Einsatz von
Kamelkarawanen für den Warentransport im Osmanischen Reich gegenseitig
bedingten. Entscheidend waren dabei Züchtungspraktiken, die auf besonders

leistungsfähige und robuste Hybridkamele zielten.

Reflexion über Selektions- und Hybridisierungsprozesse von Nutztieren findet
sich auch im Artikel von Davide Cristoferi und Mara Visonà, der sich auf die 11
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saisonale Transhumanz über lange Zeiträume hinweg, vom 14. bis zum 18.

Jahrhundert, konzentriert. Noch expliziter als im Fall der anatolischen Lastkamele

zeigen die beiden Autor: innen Zusammenhänge zwischen Nutztieren und Fragen
der Mobilität und Migration auf. Mithilfe einer statistischen Studie zu den

Aufzeichnungen des Weidezolls von Siena verfolgen sie, wie die Entwicklung der

Nachfrage nach Fleisch und Wolle auf den städtischen Märkten die Bewegung
der Schaf- und Ziegenherden zwischen dem Apennin und der südlichen Toskana

beeinflusst hat, welche Herden im Laufe der Jahrhunderte vorherrschend waren
und wie die biologischen Eigenschaften der Tiere bestimmte Selektionsprozesse
bei der transhumanten Viehhaltung begünstigten.
Einen anderen Aspekt der Mobilität hebt Christian Zumbrägel in seinem Beitrag
über Fischtreppen in Deutschland um 1900 hervor: die technischen Schwierigkeiten,

auf welche die Fischereiwirtschaft und die Wasserbauingenieure bei ihren

Bemühungen stiessen, die Wanderung von sogenannten Fettfischen zu ihren
marinen Laichgründen zu regulieren. Die Autonomie des aquatischen Lebens zwang
die Techniker immer wieder, ihre Infrastruktur anzupassen. Dieses Hin und Her
zwischen technischen und biologischen Aspekten steht auch im Mittelpunkt
der Studie von Beat Bächi, der die Schwierigkeiten der agrochemischen Industrie

und der Basler Firmen Ciba und Geigy bei der Behandlung von parasitären
Krankheiten bei Rindern untersucht. Bächi zeichnet den Weg von Schweizer Ställen

und Alpen bis hin zu Versuchsstationen in Argentinien und Australien nach

und verknüpft die Vermehrungsraten von Dasselfliegen und Zecken und deren

Resistenzen mit der Entwicklung und dem Einsatz synthetischer Pestizide.

Das Beispiel des Pestizideinsatzes zeigt, wie die Anforderungen an den

Qualitätsschutz tierlicher Produkte mit dem Schutz der Umwelt und damit letztlich
auch des Menschen in Konflikt geraten können. Der Artikel von Amélie Bonney,
der den Anfängen der Veterinärtoxikologie im 19. Jahrhundert gewidmet ist und

sich mit dem Labor und mit Tierversuchen befasst, unterstreicht diese Interde-

pendenz zwischen der Gesundheit der Tiere und der menschlichen Gesundheit,
wobei der Nutzen von Tieren aus deren Status als «Versuchskaninchen» gezogen

wird. Bonney zeigt die wissenschaftlichen wie berufsständischen Macht-
und LegitimationsVerhältnisse, die bei der Kontrolle giftiger Substanzen an
Versuchstieren zwischen Tierärzten, Ärzten und Apothekern inszeniert wurden. Ein
Tier symbolisiert die Entwicklung der Vivisektion und der Tierversuche am
eindrücklichsten: das Meerschweinchen, das im Englischen zum «guinea pig», dem

sprichwörtlichen «Versuchskaninchen», wurde.27 Jose Câceres Mardones zeigt
in seiner Analyse eines andinen Abendmahlgemäldes des indigenen Malers

Marcos Zapata (um 1710-1773) aber noch eine andere Facette des kleinen

Nagers auf. Indem das einheimische Meerschweinchen («cuy») von Zapata promi-
12 nent an die Stelle des Opferlamms gerückt wird, übernimmt es eine integrative
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Rolle in der Herausbildung einer spezifisch andinen christlichen Frömmigkeit,
die sich im Spannungsfeld von europäisch-kolonialen Herrschafts- und

Religionspraktiken einerseits und postkolonial zu entschlüsselnden gesellschaftlichen

Aneignungs- und Hybridisierungsprozessen andererseits entfaltete. Der

Blick auf Nutztiere erlaubt damit nicht zuletzt auch eine Erweiterung post- und

dekolonialer Lesarten.

Mit dem Begriff Nutztier lässt sich also eine Vielzahl von nutzorientierten

Umgangsweisen, Beziehungsformen, Techniken und Machtstrukturen zwischen

menschlichen und nichtmenschlichen Wesen bezeichnen. Dass dabei den Tieren

(viel) weniger und mitunter kaum Handlungsspielraum zukommt, steht ausser

Frage. Folgt man den historischen Spuren der Nutztiere, findet man gerade bei

den konkreten Praktiken Verflechtungsknoten, deren Fäden in grössere
gesellschaftliche, wirtschaftliche und wissenschaftliche Zusammenhänge zurückführen:

Die für die Schweizer Geschichte bedeutende Pharmaindustrie findet sich

bei der Impfung sömmernder Rinder, die westanatolische Industrialisierung bei
den karawanisierenden Kamelherden und die Geschichte der modernen

Infrastrukturleistungen ist ohne die schmerzenden Rücken der Zugtiere nur zur Hälfte
erzählt.
Das Heft entstand zu einem Zeitpunkt, als die Herausgeber:innen und Autor:innen

im direkten Lebens- und Arbeitsumfeld mit der weltumspannenden Corona-

pandemie konfrontiert waren. Leider führte diese Situation dazu, dass ein

körpergeschichtlich perspektivierter Beitrag über die Geburt der Geflügelindustrie
in den USA während des Kalten Kriegs aufgrund der Unmöglichkeit von Archivstudien

nicht geschrieben werden konnte. Die Pandemie legte aber auch

Zusammenhänge offen, die die physische Nähe von Nutztieren wieder ins gesellschaftliche

Bewusstsein zurückholten.28 Ob etwa das für die Pandemie verantwortliche
zoonotische Virus SARS-CoV-2 über Mutationsketten zwischen verschiedenen

Wild- und Nutztieren auf offenen Märkten entstand und auf Menschen

übersprang oder ob es durch (nicht intendierte) Versuchstier-Mensch-Übertragungen

aus dem Labor in die Welt kam, ist derzeit noch nicht abschliessend geklärt.29

Nicht die politische Dimension dieser Kontroverse ist im vorliegenden Kontext

relevant; vielmehr sind es die Implikationen für die Mensch-Tier- und die

Tier-Tier-Verhältnisse und die Vorstellungen davon, was ein Wildtier und was
ein Nutztier ist. Gehalten, verkauft und gegessen werden beide.

In Dänemark wurden industriell gezüchtete Nerze, die hier im Jahr 2020 die

Anzahl menschlicher Bewohnerfinnen längst übertroffen hatten, plötzlich zu

Träger:innen einer mutierten Virusvariante. Rund 17 Millionen Nerze wurden

daraufhin zur Massentötung freigegeben. Die praktischen Folgen dieser

Keulung - ein für Nutztiere reservierter Begriff - verweisen beispielhaft auf die

Interdependenzen dieser spezifischen Tierhaltung, zeigen sie doch die Tiere im 13



Auf den Spuren des Nutztiers traverse 2021/2

raschen Durchgang als Pelzlieferant:innen für eine global agierende Modeindustrie,

als Krankheitsüberträger:innen in einer Pandemie, als zu vergasende Masse

und schliesslich - durch die Millionen verscharrter Tierkörper - als Verunreiniger:

innen von Grundwasser. Zumindest in den Niederlanden hat das nutztierliche
Schicksal der Nerze bereits eine Wende bewirkt: Die Nerzindustrie musste dort
ihre Käfige schliessen.30

Die Massenkeulung der dänischen Nerze hat ein im Bewusstsein der meisten

Menschen Europas kaum präsentes Tier in den Fokus gerückt. Denn das mag das

Signum der Spätmoderne sein: die Möglichkeit, Millionen Nutztiere auf kleinem
Raum praktisch unbemerkt - da in Berührungs-, Sicht-, Hör- und, nicht immer

erfolgreich, Geruchsdistanz von Menschen - zu halten, zu reproduzieren und

zu töten. Oder hätten Sie gewusst, wie viele Hühner heute in der Schweiz, dem
Land der Kühe, leben? Im Jahr 2020 waren es 12,3 Millionen - seit 1985 hat

sich ihre Zahl beinahe verdoppelt.31 Die massenhafte Tötung männlicher Küken
bei der Legehennenzucht und Eierproduktion führt zu politischen Debatten und

zum Experimentieren mit alten und neuen Verfahren - sei dies die Rückkehr zum
«Zweinutzungshuhn» mit der «Bruderhahn»-Zucht oder die Vermeidung männlicher

Küken durch Embryonenselektion (In-ovo-Sexing).
Die Ambivalenzen der Tierproduktion werden dadurch nicht aus der Welt
geschafft. Dass und wie die Industrialisierung und Standardisierung von Nutztierhaltung,

-Schlachtung und -Verwertung auch die in diese Relationen eingebundenen

Menschen erfasste, hat insbesondere die Reportagen- und die fiktionale
Literatur interessiert. Angesichts der skandalösen Arbeitsbedingungen in
modernen Grossschlachtereien und Fleischfabriken fühlte sich manch ein:e Be-

obachtenin im Pandemiejahr an Upton Sinclairs Roman The Jungle über den

Schlachtfleischindustriekomplex in Chicago um 1900 und die Ausbeutung der

migrantischen Arbeitskräfte erinnert.32 In der Schweiz setzte Beat Sterchi 1983

im Roman Blösch der Industrialisierung in Landwirtschaft und Schlachtung ein

literarisches Denkmal - und auch den südeuropäischen «Gastarbeitern», die,
durch den Einsatz von Melkmaschinen aus den Schweizer Ställen vertrieben, in
den Schlachthöfen landeten. Die beiden Beispiele mögen zeigen, dass die Literatur

der Geschichtswissenschaft manchmal voraus ist. Und so eröffnet sich hier,
in der Untersuchung von Nutztieren und ihren Menschen, ein bei Weitem noch

nicht ausgeschöpftes Feld für Forschungen.33

Alexandre Elsig, Gisela Hürlimann, Sarah-Maria Schober, Isabelle Schürch
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Sur les traces des animaux de rente

Éditorial

«Animais are present in most Western cultures for practical

use, and it is in use - in the material relation with the

animal - that representations must be grounded.»1

Par cette affirmation, l'historienne moderniste Erica Fudge plaidait, il y a près

de vingt ans, pour une histoire «des attitudes humaines envers les animaux».2

Elle ne croyait pas en une «histoire des animaux» sans référence à l'historicité
humaine. Quoi de plus évident, dès lors, que de faire des «animaux de rente» le

sujet d'une histoire animale en rapport avec l'histoire sociale, économique et

culturelle des sociétés humaines? En effet, tels de vieux outils tombés en désuétude,

de nombreux modes d'utilisation des animaux ont disparu, tout comme les

relations entre animaux et êtres humains qui y étaient associées. D'autres modes

sont toujours bien présents, par exemple le fait de manger des animaux, mais

l'animal élevé et mis à mort à cette fin reste souvent hors de vue et hors de l'esprit.

Enfin, certaines formes d'utilisation des animaux et les technologies, les

arguments et les règles qui y sont liés ont été inventés récemment ou sont encore

en phase de test, à l'instar de chiens détecteurs d'explosifs ou de porcs donneurs

d'organes.
En Suisse, plusieurs initiatives populaires cherchent, d'une part, à porter un
regard critique sur l'élevage et, d'autre part, à problématiser la disparition des

insectes et autres petits animaux provoquée par l'utilisation d'engrais et de

pesticides, ce qui influence autant la biodiversité que la chaîne alimentaire des

animaux sauvages.3 Le malaise croissant par rapport au lien entre l'élevage et

l'environnement s'est également exprimé lors de la votation de 2020 sur la
révision de la Loi fédérale sur la chasse et la protection des mammifères et des

oiseaux sauvages.4 La controverse a porté tout particulièrement sur le fait que le

loup, en tant qu'espèce sauvage protégée, pouvait être plus facilement abattu si

les dommages qu'ils causaient aux animaux de rente dépassaient un certain seuil.

Tant dans le camp favorable que dans celui opposé à l'initiative, l'accent a été mis

sur la confrontation entre animaux sauvages et animaux de rente, les premiers
étant perçus, selon les points de vue, comme dangereux ou dignes de protection.5
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Ces diverses catégorisations de 1'«utilité animale» posent la question de leur
évolution historique et sont particulièrement importantes pour la compréhension du

phénomène de domestication, mais aussi pour celui de la formation de paysages

agropastoraux. Et si l'on pense aux chevaux de trait, aux rats de laboratoire ou

aux éléphants de cirque, ces animaux peuvent être liés à des domaines tels que le

travail, la science, la santé, mais aussi le sport ou le divertissement. Des changements

conceptuels à l'intérieur de ces domaines ont constamment influencé à la

fois la perception et la catégorisation des animaux, mais aussi les pratiques avec

lesquelles les communautés humaines les traitaient.6

Ce numéro thématique part sur les traces des animaux de rente en s'inscrivant
dans un double questionnement: il se demande premièrement quelle est la spécificité

historique de la catégorie d' «animal de rente» et les changements auxquels

cette désignation fonctionnelle a été soumise. Et deuxièmement, il interroge le

type d'histoire qui est écrite lorsque celle-ci prend pour focale le rapport aux
animaux de rente. Cette réflexion parcourt le chemin déjà tracé par un cahier de

traverse il y a treize ans.7 Dans leur introduction, les rédactrices se demandaient

si les animaux allaient faire leur retour dans l'historiographie.8 Depuis, le vaste

corpus de recherche en histoire des animaux et dans les Human-Animal Studies

permet de répondre par l'affirmative à cette question.9 Après Vanimal turn qui
a dominé les années 1990 et 2000,10 l'histoire des animaux ou avec les animaux

est désormais dans une phase de spécialisation. Sur la question de l'usage des

animaux, elle tisse notamment des liens avec des champs comme l'histoire
sociale, économique, agraire, technique et environnementale ou encore l'histoire
de la médecine ou celle des savoirs. Dans cette optique, l'histoire des animaux

n'est pas une niche de recherche autonome, mais elle reste plutôt un angle mort
de nombreux domaines historiques que ce numéro espère contribuer à éclairer.

Quelle catégorie?

Selon la législation suisse actuelle (Ordonnance sur la protection des animaux

du 23 avril 2008), le terme d'«animal de rente» décrit «les animaux des espèces

détenues directement ou indirectement en vue de la production de denrées

alimentaires ou pour fournir une autre prestation déterminée, ou qu'il est prévu
d'utiliser à ces fins».11 Cette définition met en avant la fonction de ressource
alimentaire. Quant aux autres usages possibles, la formulation de l'Ordonnance de

2008 contribue à les opacifier. En effet, les animaux de rente ont été ou sont

élevés, utilisés et exploités non seulement pour l'alimentation, mais aussi pour leur
travail ou leur force. Leurs organes ou leurs produits constituaient et constituent

18 des ressources pour l'habillement, l'artisanat, les articles ménagers, la médecine,
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la recherche ou la (proto-)industrie. Toutefois, ces usages et leurs différentes

conceptualisations restent perméables et changeants. Ainsi, les contributions de

ce numéro mettent en évidence les multiples tensions entre les ressources ou les

services attendus des animaux «utiles» ou «de rente».

Au cours du travail d'édition bilingue de ce numéro, les rédactrices et le rédacteur

ont été confrontés à un problème central de terminologie.12 Le terme allemand de

«Nutztier» n'est pas seulement un terme courant et administratif établi, il désigne

explicitement l'usage humain de l'animal. En français par contre, les expressions

d'«animal utile» ou d'«animal de rente» se concurrencent, bien que l'administration

fédérale préfère aujourd'hui ce demier, qui se fonde sur des considérations

économiques étroitement liées au concept de rente agricole foncière.

La visionneuse Ngram de Google offre une première classification des tendances

générales de l'utilisation de ces deux termes en français.13 Le corpus a

longtemps été dominé par l'expression d'«animal utile», avant que le terme d'«ani-
mal de rente», apparu au cours du XIXe siècle, ne prenne son envol au tournant
du millénaire. Au sens large, l'expression d'«animal de rente» désigne surtout

l'exploitation monétaire des ressources animales, qui trouve son équivalent en

anglais dans le terme de «livestock», devenu courant à partir du XVIIe siècle.

Cette vision utilitariste des animaux a pris une nouvelle ampleur au XIXe siècle

avec le développement de l'élevage et de la science vétérinaire. Elle s'inscrit
dans le cadre de la monétarisation de toutes les ressources naturelles qui culmine

aujourd'hui dans la notion de «services écosystémiques».14 Dans la rubrique
«Débat» de ce numéro, Jocelyne Porcher, Chloé Mulier, Félix Jourdan et Va-

nina Deneux s'interrogent en sociologues sur les implications conceptuelles de la

rente animale et proposent de réviser cette notion par la mobilisation du concept
de «travail animal».

Les animaux, leurs usages et les problématiques qui y sont liées varient ainsi

grandement selon les choix linguistiques et conceptuels. Le spectre des

animaux de rente auquel s'adressent les sept contributions de ce cahier est vaste et

concerne aussi bien les chevaux et les chameaux de trait, les moutons transhumants

et les poissons migrateurs, les chats angoras de laboratoire, les bovins et

leurs parasites ou encore les cochons d'Inde comme nourriture et comme
animal sacrificiel. De cet aperçu ressort l'idée que les animaux peuvent présenter

une «utilité» à divers égards. Cette polyvalence fait que des animaux comme les

bourricots ou les salamandres de laboratoire étaient souvent perçus non seulement

comme une «marchandise sensible» («sentient commodity»), mais aussi

comme une «espèce compagne».15

Ce qui, à première vue, semble constituer une difficulté de définition s'avère

finalement être une opportunité analytique, car la capacité des animaux à échapper

à des catégorisations claires révèle le travail conceptuel continu à l'œuvre 19
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du côté des acteurs humains. L'étude de l'animal de rente permet en outre de se

détacher de la perspective culturelle consacrée aux représentations des animaux

qui a longtemps dominé l'historiographie et de déplacer la focale sur les questions

très concrètes d'usages et de pratiques dans les relations quotidiennes entre

êtres humains et animaux. Le concept d'animal de rente permet ainsi de remettre

en question des rapports de domination et d'exploitation qui sont également
discutés dans le cadre de la crise climatique ou de la sixième extinction de masse.16

L'industrialisation, en particulier, a eu une influence durable et totale sur la vie
des animaux de rente, que ce soit sous la forme d'une massification de l'élevage,
de l'utilisation du travail animal, de la commercialisation, de la mécanisation,
de la standardisation ou encore dans le domaine de la biopolitique.17 Mais cela

ne relève pas seulement de considérations économiques: les animaux de rente et
la façon dont ils sont traités ont de plus en plus tendance à être abordés sous un

angle politique, comme en témoigne par exemple la série de livres portant sur les

«Fascist Pigs», les «Communist Pigs» et les «Capitalist Pigs».18

Étudier l'utilité animale, cela permet également de poser la question des

ressources.19 Les corps des animaux produisent des biens et effectuent des travaux.
Cet accent mis sur le rapport matériel à l'animal peut cependant laisser penser

que ce dernier en est réduit à son exploitation et son objectivation. En réaction,

le champ de l'histoire des animaux a opposé Vagency de ces êtres vivants
à leur usage humain.20 Même si les animaux de rente disposent d'une marge de

manœuvre très réduite et parfois inexistante, ce cahier aimerait toutefois montrer

que la question des animaux perçus comme ressources peut être combinée
de manière fructueuse avec les questions d'agentivité mises en avant dans les

Human-Animal Studies (notamment dans VAnimate History).21 Ces dernières

années, la recherche dans le domaine du travail animal a en particulier démontré

le potentiel d'un changement de perspective sur les humains et les animaux

en tant que forces agissant simultanément.22 Ce rapprochement fonctionne
particulièrement bien quand les pratiques sont placées au centre de l'analyse.23 Par

conséquent, toutes les contributions de ce cahier sont unies par une focalisation

explicite sur les pratiques reliant êtres humains et animaux de rente, et cela dans

des domaines comme le transport, la mobilité, l'ingénierie, la médecine, le
laboratoire ou l'agriculture.

Les perspectives ouvertes par les contributions

Bien que les contributions de ce numéro développent chacune leur propre point
de vue historique sur l'usage des animaux, des éléments communs les relient, sur

20 au moins trois plans. Tout d'abord, la «modernité» industrielle et urbaine, loin
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d'éradiquer le travail animal, l'a en fait renforcé. La notion courante de

transition énergétique - le charbon et les machines remplaçant l'énergie animale

et l'énergie hydraulique, le pétrole et l'énergie nucléaire remplaçant le charbon

et les énergies renouvelables remplaçant les combustibles fossiles - mérite

d'être corrigée. Les sources d'énergie ne s'excluent pas mutuellement, mais se

chevauchent dans un processus de croissance ininterrompu qui ne relègue pas

l'énergie d'origine animale à une époque antérieure à la «modernité».24 Ensuite,
la volonté anthropique de contrôler la totalité de la vie animale s'est heurtée à la

résistance, la ténacité et la contingence des êtres vivants non humains, à la part
irréductible de l'autonomie animale. Enfin, malgré sa volonté de se détacher du

monde bestial, l'animal humain est resté fortement dépendant de celui-ci et les

interactions étroites entre espèces représentent des interfaces particulièrement
sensibles si l'on s'intéresse aux maladies et aux corps.
Le cahier s'ouvre sur la question de la complémentarité entre modernité industrielle

et énergie animale. Dans leur étude des phénomènes d'urbanisation, de

mécanisation de l'agriculture et de développement des transports en Suisse à

partir de la seconde moitié du XIXe siècle, Juri Auderset et Hans-Ulrich Schiedt

montrent que les animaux de trait et de force n'ont pas été exclus de ces processus,

mais, au contraire, y ont grandement contribué. La thèse encore répandue
selon laquelle l'industrialisation et la modernisation ont mis fin à l'utilisation du

travail animal est également discutée et rejetée par Onur Inal dans sa contribution

portant sur l'importance des chameaux hybrides comme animaux de bât en

Anatolie aux XVIIIe et XIXe siècles. Inal décrit la complémentarité qui s'installe

entre le développement des chemins de fer et l'utilisation de caravanes de

chameaux dans le transport des marchandises au sein de l'Empire ottoman. Des

pratiques de sélection ont été déterminantes afin de disposer de chameaux hybrides

particulièrement efficaces et robustes.

Une réflexion sur les processus de sélection et d'hybridation des animaux de

rente se trouve également dans l'article de Davide Cristoferi et Mara Visonà,

qui porte sur la transhumance saisonnière toscane sur le temps long, du XIVe au

XVIIIe siècle. Comme pour les chameaux de bât anatoliens, les deux auteure-s
illustrent les liens entre les animaux de rente et les questions de mobilité et de

migrations. À l'aide d'une étude statistique des registres de la Douane des

pâturages de Sienne, leur article montre comment l'évolution de la demande en

viande et en laine sur les marchés urbains a influencé les déplacements de

troupeaux d'ovins-caprins entre les Apennins et la Toscane méridionale, quels ont
été les types de troupeaux dominants au fil des siècles et comment les caractéristiques

biologiques des animaux ont favorisé certains processus de sélection des

bêtes transhumantes.

Dans sa contribution sur les passes à poissons dans l'Allemagne de 1900, Chris- 21
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tian Zumbrägel met en évidence un autre aspect des migrations animales: les

difficultés techniques que l'industrie de la pêche et les ingénieurs hydrauliques ont
rencontrées dans leurs efforts pour réguler la vie et les déplacements des poissons

gras vers leurs frayères marines. L'autonomie de la faune aquatique a obligé
les techniciens à constamment adapter leurs infrastructures. Ces allers et retours

entre aspects techniques et biologiques se trouvent également au cœur de l'étude
de Beat Bächi, qui scrute les difficultés rencontrées par l'industrie agrochimique
et les firmes bâloises Ciba et Geigy pour traiter les maladies parasitaires des

bovins. Passant des étables et des pâturages alpins aux stations expérimentales

d'Argentine et d'Australie, l'article de Bächi établit un lien entre, d'un côté,

l'importance des rythmes de reproduction des grosses mouches et des tiques
ainsi que leur capacité de résistance et, de l'autre, le développement et l'application

des pesticides de synthèse.
Cet exemple des pesticides montre également que les enjeux de protection de

la qualité de la peau des animaux peuvent entrer en conflit avec les intérêts de

protection de la santé publique et de l'environnement. Consacré au début de la

toxicologie vétérinaire au XIXe siècle et portant sur l'espace du laboratoire et le

phénomène d'expérimentation animale, l'article d'Amélie Bonney souligne bien

cette interdépendance entre santé animale et santé humaine, avec une utilité
animale tirée de leur caractère de «cobaye». Bonney décrit les enjeux de pouvoir et

de légitimité, scientifiques et professionnelles, qui se jouent entre vétérinaires,
médecins et pharmaciens dans leur volonté de mesurer la toxicité de certaines

substances sur le corps des animaux d'expériences. Un animal symbolise peut-
être le mieux le déploiement de la vivisection puis de l'expérimentation
animale, puisqu'il est connu sous sa forme sauvage sous le nom de «cobaye» et

que sa forme domestiquée fait de lui un «cochon d'Inde».25 Dans son analyse
d'une peinture andine de l'artiste indigène Marcos Zapata (v. 1710-1773), Jose

Câceres Mardones donne cependant à voir une autre facette de ce petit rongeur.
En remplaçant l'agneau sacrificiel de la Cène par un cochon d'Inde («cuy»),
l'œuvre de Zapata assume un rôle intégrateur dans la formation d'une piété
chrétienne spécifiquement andine, qui s'est déployée dans un champ de tension

entre des pratiques religieuses et coloniales européennes d'une part et les

processus d'appropriation sociale et d'hybridation indigènes d'autre part. Le regard

porté sur les animaux utiles permet d'élargir les lectures postcoloniales et

décoloniales.

Le concept d'«animal de rente» peut donc être utilisé pour décrire une variété

d'usages, de modes de relations, de techniques et de structures de pouvoir entre

acteurs humains et nonhumains. Suivre les traces historiques des animaux de

rente permet de trouver des espaces d'interdépendance inscrits dans des contextes

22 sociaux, économiques et scientifiques spécifiques. L'histoire de l'industrie phar-
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maceutique, si importante pour la Suisse, se situe aussi dans celle de la
vaccination du bétail estivant et celle du développement des transports en Anatolie
occidentale dans l'histoire des caravanes de chameaux. Quant à l'histoire des

infrastructures modernes, elle reste incomplète si elle ne tient pas compte des dos

endoloris des animaux de trait.
La réalisation de ce volume a été marquée par la pandémie mondiale de Covid-
19. En raison de l'impossibilité d'accéder à certains fonds d'archives, cette situation

a empêché la rédaction d'un article consacré à une histoire de la naissance

de l'industrie de la volaille aux États-Unis pendant la guerre froide. Mais cette

pandémie a également rappelé la proximité physique des animaux de rente.26 La

question de savoir si le virus zoonotique SARS-CoV2 est apparu sur des marchés

via des chaînes de mutation entre divers animaux sauvages et d'élevage avant de

se propager à l'être humain reste ouverte, tout comme celle d'une apparition du

virus par des transmissions involontaires entre animaux de laboratoire et êtres

humains.27 Sans évoquer la dimension politique de cette controverse, celle-ci

a, dans l'optique de ce cahier, des implications pour les liens entre espèces
animales (espèce humaine comprise) ainsi que pour les représentations de ce qu'est
un animal «sauvage» ou un animal «de rente». Les deux peuvent être détenus,

vendus et mangés.

Au Danemark, une mutation du virus est apparue sur des visons élevés

industriellement, dont le nombre a dépassé celui des résidents danois depuis bien

longtemps. Environ 17 millions de visons ont dès lors été abattus. Les conséquences
de cet abattage sanitaire illustrent les interdépendances de cet élevage spécifique
d'animaux qui sont à la fois des fournisseurs de fourrure pour une industrie de la

mode opérant à l'échelle mondiale, des porteurs de maladie dans une pandémie

qui doivent être gazés et enfin, par la masse des millions de carcasses enfouies,
des contaminants des eaux souterraines. Le sort du vison d'élevage semble
toutefois se trouver à un tournant: aux Pays-Bas, cette industrie a dû fermer ses

cages.28

L'abattage massif des visons danois a mis en lumière un animal peu présent
dans les consciences en Europe. Est-ce le signe d'une «modernité tardive»?

Celle qui permet d'élever, de reproduire et de tuer des millions d'animaux de

rente dans des espaces réduits de façon quasi inaperçue, car à bonne distance

visuelle, auditive et - mais cela reste plus discutable - olfactive. D'ailleurs, sa-

vez-vous combien de poulets vivent en Suisse, le pays des vaches? En 2020, ils
étaient 12,3 millions, soit presque le double de leur nombre en 1985.29 L'élimination

des poussins mâles dans l'élevage des poules pondeuses donne lieu à des

débats politiques et à l'expérimentation d'anciennes et de nouvelles méthodes,

qu'il s'agisse du retour à la «poule à double usage», de l'élevage de «poules avec

frères» ou du «sexage in ovo» (sélection des embryons femelles). 23
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Les ambivalences de la production animale sont encore renforcées par le fait que
l'industrialisation et la standardisation de l'élevage, de l'abattage et de la
commercialisation des animaux de rente ont également affecté les personnes impliquées

dans ces processus. La littérature documentaire et de fiction s'y est tout

particulièrement intéressée. Au vu des conditions de travail scandaleuses dans

certains abattoirs et boucheries industrielles, plusieurs voix contemporaines se

sont souvenues du roman The Jungle d'Upton Sinclair, qui racontait l'exploitation

de la main-d'œuvre immigrée dans les abattoirs du Chicago des années

1900.30 Grâce à Beat Sterchi, la Suisse a aussi son monument littéraire consacré
à l'industrialisation de l'agriculture et de l'abattage. Ta vache (1983) thématise

en outre le sort des travailleurs immigrés d'Europe du Sud, bannis des étables

par l'arrivée des machines à traire et qui ont fini par œuvrer dans les abattoirs.

La littérature a parfois un coup d'avance sur les sciences historiques. L'étude des

animaux de rente et de leurs compagnons humains ouvre ainsi un champ de

recherche loin d'être épuisé.31
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